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Birgit Heller 

Der Frauen Weisheit ist nur bei der Spindel
Zur Geschichte weiblicher Interpretationskompetenz 

im Hinduismus und Judentum 

Wohin Frauenbildung fiihrt 

Im 11. Jahrhundert erldutert der jüdische Gelehrte Raschi in seinem Talmud- 
kommentar den Grund fur die Flucht des berfhmten Rabbi Meir von Paid- 
stina nach Babylonien. Raschi bezieht sich auf das Stichwort: "Und einige
sagen wegen des Berurja-Zwischenfalls" und zitiert die folgende Berurja-
Legende, die hier erstmals belegt ist: 

One time she [Beruriah] mocked what the sages said [...], "Women are flighty." 
He [Meir] said to her,,,By your life ! You will eventually concede [the correctness 
of] their words." He instructed one of his disciples to tempt her to infidelity. He 
[the disciple] urged her for many days, until she consented. When the matter 
became known to her, she strangled herself, while Rabbi Meir fled because of 
the disgrace.' I

Unter den wenigen gebildeten Frauen, die im Talmud erwdhnt werden, nimmt
Berurja die prominenteste Stellung ein. In der Tradition gilt sie als Tochter
des Rabbi Chananja ben Teradjon und als Frau des Rabbi Meir. Sie soll im
2. Jh.n.Chr. in Palastina gelebt haben. Die Quellen attestieren ihr ein be- 
trdchtliches Mal3 an formeller rabbinischer Ausbildung und Gelehrsamkeit,
die die Exegese und Interpretation biblischer Texte umfal3te. Sowohl die
historische Einordnung als auch die Familienbeziehungen Berurjas sind
umstritten.2 Wahrscheinlich war der historische Hintergrund der Berurja nicht
das Palastina der friihrabbinischen Zeit, sondern das babylonische
Sassanidenreich im 4./5. Jahrhundert. Wie auch immer - die Tradition der
gelehrten Berurja ist einzig in ihrer Art und bezieht sich auf eine Ausnahme- 
gestalt. 

Was Forscherinnen und Forscher aus der Berurja-LTberlieferung folgem, 
1a13t sich grob zwei unterschiedlichen Auffassungen zuordnen:l Fur die ei- 
nen ist Berurja ein Beweis dafiir, daB zumindest einige Frauen die Tora stu- 
dieren konnten. Die anderen sehen in ihr nur eine Fiktion, die die Absurditdt 
eines solchen Untemehmens aufzeigen soll. Die letztere Sichtweise beruhrt 
sich in gewisser Hinsicht mit der mittelalterlichen Einschdtzung von Berurja, 
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die in ihr eine Wamung und einen Beweis sieht fur die Gefahren, die von 
einer gelehrten Frau ausgehen. An Berurja wird sozusagen exemplarisch
deutlich, wohin Frauenbildung ffhrt. 

In den folgenden Ausführungen werde ich der Frage nach dem Verhdlt- 
nis von Frauen und Wissen an den Beispielen Hinduismus und Judentum 
nachgehen. Diese beiden vielfach heterogenen religi6sen Komplexe weisen 
parallele Argumentationsstrukturen fur den AusschluB von Frauen aus Bil- 
dung und Wissen auf. Da der Zugang von Frauen zu Wissen den Schliissel 
fur die Verdnderung in den religi6sen Traditionen und in samtlichen ande- 
ren Bereichen der Gesellschaft bildet, wende ich mich abschliel3end den 
modemen Entwicklungen im Hinduismus und Judentum zu. 

Frauen und Wissen im Hinduismu s und Judentum 

In den klassischen Traditionen des Hinduismus und des Judentums spielen 
religioses Wissen, Bildung und Gelehrsamkeit eine grol3e Rolle. Die Fakto- 
ren Wissen und Interpretationskompetenz - die verbindliche Deutung der 
Uberlieferung - wirken sich entscheidend auf den religiosen und sozialen 
Status aus. 

Interessanterweise wird Weisheit/Wissen auf der symbolischen Ebene 
in beiden Religionen weiblich personifiziert. So offenbart sich die G6ttin 
Vac, die heilige Rede, in einer vedischen Hymne als himmlische K6nigin, 
als Schopferin der heiligen Schriften, als Inspiration der Brahmanen, als 
Vermittlerin der religiosen Erfahrung und Wahrheit und dariiberhinaus als 
Mutter des Lebens (Rg-Veda 10,125). Mit Vac wurde seit frfher Zeit hdufig 
die vedische Flul3gottin Sarasvati7, "die Gewdsserreiche", identifiziert. Im 
spateren Hinduismus zahlt Sarasvati- gemeinsam mit Ganga und Yamuna zu 
den drei wichtigsten Flul3gottinnen. Bedeutsamer ist allerdings ihre Verbin- 
dung mit Sprache, Denken und Intellekt, die beispielsweise mit folgenden 
Beinamen ausgedrückt wird: "Kraft des Wissens"; "Mutterschol3 oder Quelle 
der Veden"; "deren Form alle Wissenschaften bilden"; "die in allen Bii- 
chern wohnt".4 Zahlreiche Bilder und Skulpturen zeigen Sarasvati- mit den 
fur sie typischen Emblemen in den Handen: mit Vina (Stabzither), Gebets- 
schnur und Buch. Sarasvati7 gilt als die Summe der menschlichen Geistes- 
tradition.5 Sie ist die Gottin, die die menschliche Kultur - manifest in Wis- 
senschaft und Kunst - hervorbringt und bewahrt. Bis heute wird Sarasvati 
in ganz Indien verehrt, besonders in Schulen, Universitaten und iiberall dort, 
wo Bildung stattfindet. 

In der Weisheitsliteratur des biblischen Judentums wird,,Frau Weisheit" 
als Schwester, Freundin, Braut, erstes Gesch6pf und geliebtes Kind Gottes 
gepriesen (Spr 8). Mit Weisheit ist hier ein Wissen gemeint, das auf der 
Kenntnis der Tora, der Wegweisung Gottes, beruht. Es bezieht sich jedoch 
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nicht nur auf einen engen kultischen Bereich, sondern umfal3t das gesamte
Leben, das an der gerechten Lebensordnung Gottes orientiert werden soll. 
Im Buch Jesus Sirach wird die Weisheit anschaulich gezeichnet mit Bildern, 
die Assoziationen zu den agyptischen Baumg6ttinnen freisetzen.1 Die Weis- 
heit schutzt den Menschen, der ihre Nahe sucht, wie ein Baum, der Schatten 
und Zuflucht spendet (vgl. Sira 14,20-27). Die Weisheit selbst spricht: 

Ich fal3te Wurzel bei einem ruhmreichen Volk, 
im Eigentum des Herrn, in seinem Erbbesitz. 
Wie eine Zeder auf dem Libanon wuchs ich empor, 
wie ein wilder Olbaum auf dem Hermongebirge. 
Ich breitete wie ein Terebinthe meine Zweige aus, 
und meine Zweige waren voll Pracht und Anmut. 
Kommt zu mir, die ihr mich begehrt, 
sattigt euch an meinen Fruchten ! 
(Sir 24,12f.16.19) 

In der mittelalterlichen judischen Mystik, der Kabbala, wird die Frau Weis- 
heit identifiziert mit der Schekhina, der weiblichen Gegenwart Gottes unter 
den Menschen.' Obwohl die Vorstellung von der Schekhina als der Gegen- 
wart Gottes bereits in den altrabbinischen Quellen verbreitet ist,8 wird sie 
dort im Gegensatz zur spateren mystischen Tradition nicht weiblich perso- 
nifiziert. In der Kabbala bezeichnet die Schekhina das weibliche Prinzip 
Gottes. Sie ist die himmlische Tochter oder Braut Gottes, die Entfaltung 
seiner Herrlichkeit und Weisheit. Die Mystik kennt auch die Tradition einer 
Ur-Tora, die schon vor der Erschaffung der Welt bestand und ebenfalls mit 
der Weisheit identifiziert wird. Die historische Tora gilt nur als das auf3ere 
Gewand der prdexistenten gottlichen Weisheit. 

Trotz dieser reichen weiblichen Symbolik von Wissen und Weisheit wurde 
den konkreten Frauen in beiden Religionen der Zugang zu Wissen und 
Weisheit verwehrt. 

Hznduismus 

Die vedische Zeit wird von modernen hinduistischen Historikem und Re- 
formern geme als goldene Zeit religioser Gleichberechtigung dargestellt.9 
Dementsprechend fallen die Einschdtzungen zum Status der Frau aus, die
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vor allem im Kult als gleichberechtigte Partnerin des Mannes betrachtet wird. 
Tatsachlich ist wohl generell eher von einer Mitwirkung der Ehefrauen am
vedischen Opferritual auszugehen. Veda leitet sich ab von vid, "wissen". 
Dieses überlieferte Wissen bildet das Fundament des Opferrituals. Die Kna- 
ben der drei oberen Gesellschaftsschichten sollten im Alter zwischen 7 (8. 
Jahr nach der Empfangnis) und 12 Jahren mit der Zeremonie des upanayana
zum Veda-Studium aufgenommen werden. Der frfheste Zeitpunkt war fur
Brahmanen vorgesehen. Mit dem upanayana-Ritus wurden die Knaben in 
die Gesellschaft, in das Veda-Studium und in die Praxis des taglichen Feuer- 
opfers initiiert. In dieser sogenannten zweiten, wahrhaften Geburt, erhielten 
sie eine neue Identität. to Erst die Geburt aus dem Veda, dem heiligen Wis- 
sen, erschuf das volle Mitglied der arischen Gesellschaft. Das upanayana 
markiert den Beginn der sozio-religi6sen Existenz von der vedischen Zeit 
bis heute im brahmanisch geprdgten Hinduismus. Es ist in der Forschung
umstritten, ob fur Madchen zu irgendeiner Zeit upanayana und anschlie- 
Bendes Veda-Studium generell iiblich waren." Die meisten Hinweise dazu 
stammen aus einer Zeit, in der dies jedenfalls nicht mehr der Fall war. 

Wenn upanayana und anschliel3endes Vedastudium fur Frauen vielleicht 
auch nie allgemein iiblich war, so gibt es zumindest hinreichend Belege, die
sich auf eine bestimmte Gruppe von Frauen beziehen. In einigen Stellen der 
Dharma-Literatur wird zwischen zwei Arten von Frauen unterschieden: den 
brahmavadinis, die upanayana und Veda-Studium absolvierten und den 
sadhyovadhas, die unmittelbar vor der Hochzeit einer formellen upanayana- 
Zeremonie unterzogen wurden: 

Nach Hanta gibt es zwei Arten von Frauen, die brahmavadtnis und die 
sadyovadhüs. Von diesen sollen die brahmavädlnls (das upanayana vollzie- 
hen), das Opferfeuer entzunden, den Veda studieren und im eigenen Haus um 
Almosen betteln. Im Fall der sadyovadhüs soll kurz vor der Hochzeit eben nur 
das upanayana vollzogen und dann die Hochzelt gefeiert werden.1' 
(Haritadharmasutra) 

Die Madchen der erstgenannten Gruppe sollten allerdings nicht von einem
fremden Lehrer in dessen Haus unterrichtet werden, sondern im Eltemhaus 
von Vater, Onkel oder Bruder. Zur Dauer des Unterrichts gibt es verschie- 
dene Meinungen. Genannt wird die Zeitspanne ab 8 Jahren bis zum Eintritt 
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der Menstruation oder eine Zeit, die jedenfalls langer als bis zum iiblichen 
Heiratsalter von etwa 16/17 Jahren wdhrte oder auch das lebenslange Studi- 
um. '  Unter der Voraussetzung, daB V5ter oder mannliche Familienmitglie- 
der im Veda versiert waren, wurde wohl Madchen gelegentlich und fakulta- 
tiv eine umfangreichere Ausbildung zuteil. Die Hindu-Tradition hat auch 
einige Namen weiblicher Seherinnen bewahrt und ihnen bestimmte vedische 
Hymnen zugeschrieben. Darüber hinaus beweist die Erklarung der Begriffe 
dcdryd und upddhydyd als "eine Frau, die selbst Lehrerin ist", daB die alten 
Grammatiker mit der Existenz gebildeter Frauen vertraut waren. Im Zusam- 
menhang mit einem Ritus fur den, der sich einen Sohn wiinscht, der die drei 
Veden beherrscht, ist auch ein Ritus belegt fiir den, der sich eine gebildete 
(pandita) Tochterwünscht (vgl. Brhad5ranyaka-Upanisad 6,4,17). Etwa 1200 
Jahre spdter - im 8. Jh.n.Chr. - wird diese Bildung als Geschicklichkeit in
der Hausarbeit interpretiert, 14 obwohl das Wort Pandit bis heute den brah- 
manischen Gelehrten bezeichnet. 

Diese Unfdhigkeit, sich eine gebildete Frau anders als eine geschickte 
Hausfrau vorzustellen, setzt eine ProzeB voraus, der sich ansatzweise in den 
Texten spiegelt. Bereits in fruhen vedischen Texten findet sich die Formu- 
lierung : "Die Gattin ist das Haus" (vgl. Rg-Veda 3,53,4). Die hausliche Ori- 
entierung der Frau ist hier bereits das vorherrschende Rollenmodell, auch 
wenn einigen Frauen andere Moglichkeiten offenstehen. Das Veda-Studi- 
um wurde im Lauf des ersten vorchristlichen Jahrtausends umfangreicher 
und erforderte eine zunehmende Spezialisierung, die im Konflikt mit der 
spezifisch weiblichen Funktion der Reproduktion stand. In der Verpflich- 
tung zu einer Studiendauer von mindestens 12 Jahren bei gleichzeitig sin- 
kendem Heiratsalter der Madchen wird ein Grund fur den AusschluB von 
Frauen vom Veda-Studium gesehen. 15 Das Gebot, die T6chter moglichst 
frfh, aber jedenfalls noch vor dem Eintritt der Geschlechtsreife zu verheira- 
ten, steht im Zusammenhang mit der optimalen Nutzung der Phase weibli- 
cher Gebdrfdhigkeit und mit dem Jungfrdulichkeitsideal. Die Vater wurden 
auf diese Weise von der Sorge der Überwachung ihrer T6chter befreit und 
konnten ihre Kontrollfunktion an die Ehemanner abgeben. Die Aus- 
differenzierung der Geschlechterrollen allein kann aber den generellen Aus- 
schlul3 von Frauen vom religiosen Wissen letzlich nicht begrvnden. Zwei- 
fellos wurde das Wissen immer mehr zur Domane der Brahmanen, die sich 
zu Ritualwissensexperten entwickelten. Die religiose Initiation als Auftakt 
zum Veda-Studium blieb aber fur die Knaben der drei oberen Gesellschafts- 
klassen als Pflicht und Privileg aufrecht. Fiir die Mehrheit der initiierten 
Knaben ist anzunehmen, dal3 sie sich mit dem Konzentrat des Veda-Studi- 
ums in Form eines bestimmten Vedaverses, dem berfhmten Savitri-Mantra, 
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begnfgte, wdhrend das lange Veda-Studium der Berufsausbildung der Prie- 
ster und brahmanischen Gelehrten diente.'6 I

Zum generellen AusschluB3 von Frauen vom Veda-Studium haben sicher 
auch frauenfeindliche Stereotype beigetragen, die besonders in asketischen 
Kreisen gendhrt wurden. Die Frau gilt aufgrund ihrer sexuellen Triebhaftig- 
keit und Zügellosigkeit als ein Hindernis fur die spirituelle Entwicklung des 
Mannes. Frauen sind von Natur aus wankelmftig, genul3suchtig, unehrlich, 
boshaft und untreu." 

Kurz vor unserer Zeitrechnung findet sich in der Dharma-Literatur das 
explizite Verbot des Veda-Studiums fur Frauen. Nach Auffassung der 
Manusmrti (zw. 200 v. und 200 n.Chr.), der die grol3te Bedeutung unter den 
normativen Texten zukommt, besteht das upanayana für Frauen de facto in 
der Heirat: 

Fur Frauen gilt die Hochzeitszeremonie als vedisches Sakrament [= upanayana, 
B. H.], der Dienst am Ehemann als Aufenthalt beim Guru, die Hausarbeit als
Verehrung des Opferfeuers.'R"
(Manu 2,67)

In weiterer Konsequenz wird die Religion der Frau als gehorsamer Dienst 
an ihrem Ehemann definiert. Frauen gewinnen ihre Identitdt nicht durch die 
zweite Geburt, sondern besitzen eine vom Ehemann abgeleitete Existenz. 
Stirbt der Ehemann, stirbt auch seine Frau rituell und sozial. Folgerichtig 
führen Witwen eine Schattenexistenz. 

Fur den weiteren Verlauf der Geschichte des Verhaltnisses von Frauen 
und Wissen ergeben sich folgende Prdmissen: 

a) Das Verbot des Veda-Studiums verhindert Frauenbildung. Der Wissen- 
mangel wird aber in weiterer Folge als weiblicher Makel (wie Schwdche 
und Unreinheit) betrachtet, aus dem eine religiose Minderwertigkeit von 
Frauen abgeleitet wird: Riten fur Frauen sind daher ohne vedische Mantras 
zu vollziehen (vgl. Manu 9,18). Die Frau verk6rpert Unwissenh?it (avidya)
und Verblendung. 

b) Weil Frauen kein vedisches Wissen besitzen, sind sie auch rituell in- 
kompetent und unfdhig zum eigenstdndigen Vollzug der vedischen Opfer- 
riten. Die theoretische Auseinandersetzung um die Beteiligung der Frau am 
Opfer in der Ritualwissenschaft wird etwa 500 n. Chr. mit den Worten kom- 
mentiert : 

Die Frau ist dem Mann nicht gleich. Der Opferer ist ein Mann und wissend, 
seine Gattin eine Frau und unwissend [(avidya, B. H] , 19 
(Sabarabhdsya zu Jaimini, Purvamimamsa Sdtra 6,1,24) 
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Frauen werden in ritueller Hinsicht den Sudras, der untersten Gesellschafts- 
schicht, gleichgestellt. Es versteht sich von selbst, dal3 religiose Rollen oder 
Leitungsfunktionen von Frauen nicht eingenommen werden konnen. 

c) Die autoritativen Texte des brahmanischen Hinduismus, die die Wirk- 
lichkeit und das menschliche Leben definieren und normieren, sind von 
Männern fiir Manner verfal3t und iiberliefert. Religiose Frauenzeugnisse gibt 
es nur aus dem Bereich des devotionalen Hinduismus in den verschiedenen 
Volkssprachen. 

Judentum 

Obwohl die altisraelitische Stammesgesellschaft patriarchal geprdgt war, 
haben die alttestamentlichen Schriften etliche Hinweise auf matrilineare 
Traditionen bewahrt (z.B. hdufige Namenvergabe durch die Mutter; Bezie- 
hung von St5mmen auf Stamm-Mütter). Im Buch Genesis finden sich neben 
den Patriarchen Abraham, Isaak und Jakob bedeutende Frauengestalten wie 
Sara, Rebekka, Lea und Rahel, die als Matriarchen zu bezeichnen sind, um 
ihre Rolle addquat zu benennen.2° Vor allem in der Frühzeit Israels konnte 
eine gewisse Anzahl von Frauen offentliche und religiose Funktionen aus- 
uben: Es gab Richterinnen, Heerfiihrerinnen und Prophetinnen, allerdings 
keine Priesterinnen. Aus dem Buch Deuteronomium geht deutlich hervor, 
daB der BundesschluB zwischen Gott und Israel am Horeb das ganze Volk 
umfal3t. Manner und Frauen sind dazu aufgerufen, die Tora, die Weisung 
Gottes, zu lemen, auf sie zu achten und sie zu halten. Als Eltern werden sie 
dazu verpflichtet, ihre Kinder in der Tora, der normativen Uberlieferung 
Israels, zu unterweisen (vgl. Dtn 6,7; 11,19). 

Typisch fur das rabbinische Judentum ist die neue religiose Ffhrungs- 
elite der Talmudgelehrten, die nach der Zerst6rung des Tempels die Priester 
ersetzten. Das Studium der Tora wird als wichtigstes aller Gebote betrach- 
tet. Das Studium der Tora wiegt alles auf, "denn es ist dein Leben und die 
Verldngerung deiner Tage".11 Das Schriftstudium ruckt ins Zentrum des ju- 
dischen Lebens. Bereits in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
entstand ein offentliches Schulsystem, das allen Schichten Bildung erm6g- 
lichte und den Zugang zu religi6sen und offentlichen Aktivitdten in der 
Gesellschaft 6ffnete.?? 

Zur selben Zeit wurden Frauen von bestimmten religiosen Verpflichtun- 
gen befreit : 

Zu allen Geboten des Sohnes fiir den Vater sind Manner verpflichtet und Frau- 
en davon frei, und zu allen Geboten des Vaters fur den Sohn sind sowohl Man- 
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ner als auch Frauen verpflichtet. Zu allen von einer festgesetzten Zeit beding- 
ten Geboten sind Manner verpflichtet und Frauen davon frei, und zu allen von 
einer festgesetzten Zeit nicht bedingten Geboten sind sowohl Manner als auch 
Frauen verpflichtet.23 . 
(bQidduschin 29a) 

In der traditionellen talmudischen Überlieferung geh6ren zu den Geboten 
des Vaters gegenüber seinem Sohn beispielsweise die Verpflichtung, den 
Sohn zu beschneiden und die Verpflichtung, ihn die Tora zu lehren. Frauen, 
so heil3t es, sind nicht dazu verpflichtet, die Tora zu lehren, da sie auch nicht 
dazu verpflichtet sind, die Tora zu lernen. Argumentiert wird mit dem Hin- 
weis auf die Schrift, die sagt: "ihr sollt sie [die Thora] eure S6hne lehren" 
(Dtn 11,19), nachgeschdrft mit den Worten: "eure S6hne und nicht eure 
Tochter" (vgl. bQid 29b). Bei zeitgebundenen Verpflichtungen handelt es 
sich um Gebote wie das Aufstellen der Laubhütte zu Sukkot, das Schofar- 
blasen zu Neujahr oder das Anlegen der Gebetsriemen. Auch in diesem Zu- 
sammenhang wird nochmals festgehalten, daB Frauen vom Tora-Studium 
befreit sind. 

Zum Tora-Studium von Frauen gab es offenbar unterschiedliche Sicht- 
weisen, wie die Diskussion im Traktat Sota zeigt. Der Traktat behandelt den 
Umgang mit einer Ehebruchverddchtigen. Sie wird einem Bitterwasser-Ordal 
ausgesetzt, um ihre Schuld zu prffen. Ist sie schuldig, wird ihr Gesicht gelb, 
die Augen treten hervor und die Adern schwellen ihr an. Hat sie aber ein 
Verdienst, kann die Wirkung bis zu drei Jahre zurückgehalten werden: 

Von da aus sagte Ben 'Azzai: Ein Mensch ist verpflichtet, seine Tochter Thora 
zu lehren, damit, wenn sie trinkt, sie wisse, daB das Verdienst es ihr aufschiebt. 
Rabbi Eli 'ezer sagt: Wer seine Tochter Thora lehrt, der lehrt sie Ausschwei- 
fung. Rabbi Jehoschua sagt: Einer Frau bevorzugt [es], mit einem Kab [=Hohl- 
mal3, B. H.] Ausschweifung [zu haben], als neun Kab und Enthaltsamkeit [zu 
bekommen].24 
(Sota 3,4) 

Wdhrend Rabbi Ben Azzai das Tora-Studium der Frauen (zumindest in die- 
sem Fall) bejaht, damit sie mit dem fur sie relevanten Wissen ausgestattet 
werden, unterstellt Rabbi Eliezer den Frauen, dal3 sie dieses Wissen mil3- 
brauchen. Mit der Aussage von Rabbi Eliezer ist wahrscheinlich gemeint, 
daB die Kenntnis der Wirkung des Verdienstes Frauen zu einem zfgellosen 
Sexualverhalten führen würde.25 Daffr spricht auch der anschliel3ende Vor- 
wurf von Rabbi Jehoschua, dal3 Frauen die Befriedigung ihrer sexuellen 
Begierde sogar dem Reichtum vorziehen. Die weitere Tradition hat jeden- 
falls das Verbot des Tora-Studiums fur Frauen bekrdftigt. 

Der Grund dafiir scheint zunachst in der rigiden Funktionsteilung von 
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Mann und Frau zu liegen. Das Haus ist die Domane der Frau .16 Dementspre- 
chend ist das hausliche Wissen fur die Frau entscheidend, sie wird aber auch 
darauf reduziert: 

Eine gelehrte Frau fragte R. Eliezer: Beim Ereignisse mit dem [goldenen] Kalbe, 
waren ja alle gleich beteiligt, weshalb war nun ihre Todesart keine gleichmal3i- 
ge ? Dieser erwiderte ihr: Weisheit dem Weibe nur bei der Spindel 2' 
(bJoma 66b, vgl. pSota 3,4 [19a]) 

An anderer Stelle (pQid 1,7 [61a]) wird deutlich, daB die Arbeit an der Spin- 
del fur Frauen nicht nur typisch ist, sondern zugleich als Synonym fur 
Bildungslosigkeit gilt. Fiir den judischen Mann ist der Ausdruck: "der nach 
der Spindel greift" eine Verwiinschung. 

Da die Frau dazu verpflichtet ist, fiir die physischen Bediirfnisse ihres 
Ehemannes und ihrer Kinder zu sorgen und fur den Ehemann zu arbeiten, 
namlich zu spinnen und zu weben (vgl. bKet 59b), soll durch eine eigen- 
stdndige religiose Verpflichtung keine unn6tige Konkurrenz entstehen.28 Die 
Frau erwirbt ihr religioses Verdienst, indem sie ihrem Mann und ihren S6h- 
nen das Tora-Studium ermoglicht (vgl. bBer 17a). Durch die enge Bindung 
der Frau an das Haus wird auch ihre Bewegungsfreiheit eingeschrankt, die 
in einer patriarchalen Gesellschaft der Kontrolle weiblicher Sexualitat 
(Gebdifunktion, Furcht vor Ablenkung, Streitobjekt, Menstruationstabu) dient. 

Als Argumentationshilfe fur den Ausschluj3 vom Tora-Studium dienen 
zusatzlich frauenfeindliche Stereotype, die sich gehduft in der Weisheits- 
literatur finden und die die Frau vor allem als sexuelle Verführerin kenn- 
zeichnen : "Frau Torheit fiebert nach Verfiihrung" (Spz 9,13). Frauen gelten 
als egoistisch, sexuell ziigellos und leichtsinnig. 

Fur den weiteren Verlauf der Geschichte des Verhaltnisses von Frauen 
und Wissen ergeben sich folgende Prdmissen: 

a) Die niedere Ebene weiblicher Bildung f6rdert die Ansicht von der
Minderwertigkeit der Frau (geringere Denkfdhlgkelt) und verstarkt die Be- 
tonung der Korperlichkeit und die Beschrdnkung auf das Haus. 

b) Frauen sind kultisch nicht vollberechtigt. Sie zdhlen nicht zum Minjan
(= Quorum von zehn Betern, die fur den Gemeindegottesdienst vorgeschrie- 
ben sind). Es ist ihnen verboten, Gebetsriemen zu tragen oder eine Tora- 
Lesung zu ubernehmen. Da sie nicht zur Einhaltung aller Gebote verpflich- 
tet sind, k6nnen sie auch keine kultischen Funktionen fiir andere iiberneh- 
men. Frauen sind von der vollen Erfvllung der Tora, von religiosen Rollen 
oder Leitungsfunktionen ausgeschlossen. So ist es nicht weiter verwunder- 
lich, daB der jfdische Mann im taglichen Morgengebet erleichtert spricht: 
"Danke, daB du mich nicht als Frau erschaffen hast." 

c) Die rabbinische Literatur ist von Mdnnern fiir Manner verfal3t. Frauen
werden vorwiegend als Problemfdlle fur mannliches Leben behandelt. 
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Frauenzeugnisse sind selten und nicht fberliefert. Es gibt kein weibliches 
Pendant zum Talmudgelehrten. Das rabbinische Judentum hat eine sozio- 
religi6se Kultur gef6rdert, in der Bildung der hochste Wert beigemessen 
wurde, von der Frauen allerdings weitgehend ausgeschlossen waren. 

Zusammenfassung 
Der AusschluB von Frauen vom religiosen Wissen steht im Hinduismus und 
Judentum im Zusammenhang mit der spezifisch weiblichen Funktion der 
Gebarfahigkeit und der daraus abgeleiteten Hausarbeit. Aus der fur notwen- 
dig erachteten Kontrolle der weiblichen Sexualitdt folgt die Einschrankung 
der Bewegungsfreiheit von Frauen. Daraus ergibt sich ein weiteres Hinder- 
nis fiir den Zugang zu Bildung. Frauenfeindliche Stereotype, die die Frau 
als triebhaftes, minderwertiges Wesen darstellen, bilden eine zusdtzliche 
Argumentationshilfe. Das starkste religiose Argument besteht allerdings in 
der Nutzlosigkeit des Veda-Studiums bzw. des Tora-Studiums fur Frauen. 
Religi6ses Wissen stellt fiir Frauen kein religioses Verdienst dar. Die Reli- 
giositat von Frauen wird in erster Linie als Pflichterfullung gegenüber dem 
Ehemann definiert. 

Im Hinduismus und Judentum wird der geringe Bildungsstand von Frau- 
en, der aus dem faktischen Bildungsverbot resultiert, dem Wesen der Frau 
angelastet und zur Grundlage fur sozio-religi6se Diskriminierungen gemacht. 
Das mannliche Monopol auf Wissen führt in beiden Fallen zu einem gerin- 
gen religiosen Status von Frauen, zu Unterordnung, Fremdbestimmung, 
Marginalisierung und Sprachlosigkeit. Frauen dürfen keine Interpretations- 
kompetenz erwerben und daher das religiose Symbolsystem und die norma- 
tiven Bedingungen ihres Lebens nicht mitdefinieren. 

Wissen schafft Verdnderung 

Sowohl im modernen Hinduismus als auch im modernen Judentum befin- 
den sich Frauen im Wandel. In etlichen modernen hinduistischen Bewegun- 
gen hat sich eine Anzahl von Frauen in den letzten Jahrzehnten den Zugang 
zu Wissen und religiosen Leitungsfunktionen erobert.29 Im Rahmen dieser 
Anstrengungen spielt der Riickbezug auf die "goldene" vedische Zeit und 
die Tradition der gelehrten brahmavadints eine grol3e Rolle. Hindu-Frauen 
haben damit ihre Forderungen legitimiert - etwa nach der Grtindung eines
eigenen weiblichen Ordens innerhalb der Ramakrsna-Bewegung.?° Die Ver- 
dnderungen beschrdnken sich zur Zeit hauptsachlich auf die Offnung reli- 
gi6ser, traditionell mdnnlicher Rollen (samnyasint und Guru) für Frauen. 
Von den Veranderungen bewul3t ausgenommen bleibt die Frauenrolle in 



299 

der hinduistischen Gesellschaft. Erste Ansatzpunkte fiir einen gesellschaft- 
lichen Wandel finden sich in einer Bewegung, die auf ein altes Erbe der 
Kritik am brahmanischen Hinduismus zurfckblickt. Von der derzeitigen 
Leiterin der Visva Dharma-Bewegung, Her Holiness Mahajagadguru Mate 
Mahadevi, die als einzige weibliche "Päpstin" der Welt gepriesen wird, heil3t 
es, dal3 die G6ttin des Wissens auf ihrer Zunge tanzt.31 Frauen sind kultisch 
generell gleichberechtigt und ihre Religiositdt wird hier nicht auf den Ehe- 
mann orientiert. Ein grol3es Engagement fur Frauenbildung und die Unter- 
stftzung weiblicher Autonomie ist festzustellen. Mate Mahadevi vertritt die 
Auffassung, dal3 es keine geschlechtsspezifischen Funktionen oder Berufe 
gibt. Nicht das Geschlecht, sondem individuelle Fdhigkeiten sollten die Td- 
tigkeiten von Frauen und Mdnnern bestimmen. Gleichberechtigung albert
sich fur Mate Mahadevi im gleichen Zugang der Geschlechter zu allen Funk- 
tionen und Rollen in samtlichen Bereichen der Gesellschaft. Die weibliche 
Aneignung von Interpretationskompetenz hat bisher allerdings nur in gerin- 
gem Ausmal3 zu Reinterpretationen und Transformationen des traditionel- 
len religiosen Symbolsystems geffhrt. 

In diesem Punkt unterscheidet sich die Entwicklung im modemen Ju- 
dentum deutlich vom modernen Hinduismus. Abgesehen vom orthodoxen 
Judentum haben sich Frauen auch hier schrittweise den Zugang zum Tora- 
Studium und zum Rabbinat erobert. Wie langsam dieser ProzeB vor sich 
geht, zeigt die Statistik zum Frauenrabbinat. Im Jahr 1972 wurde die erste 
Rabbinerin in den USA ordiniert, heute betrdgt der Frauenanteil am Rabbi- 
nat etwa 4 Prozent. Verglichen mit Deutschland ist dies ein enormer Schritt.
Nach einer kurzen Episode in den 30er Jahren, wo Regina Jonas (1902- 
1944) ein rabbinisches Diplom erhielt und kurze Zeit spdter dem Nazi-Re- 
gime zum Opfer fiel, wurde offiziell erst 1995 eine Frau als Rabbinerin
angestellt. Andererseits hat sich aus der Verbindung von Judentum und Fe- 
minismus in den letzten Jahrzehnten eine vielfaltige judisch-feministische 
Theologie entwickelt. Im Jahr 1990 hat die amerikanische Jüdin Judith 
Plaskow ihren Entwurf einer judisch-feministischen Theologie ver6ffent- 
licht und damit - wie sie selbst sagt - die Spaltung zwischen ihrem judi- 
schen und ihrem feministischen Selbst zurfckgewiesen. Ausgangspunkt ih- 
rer Uberlegungen ist das Schweigen der Frauen in der judischen Tradition,
wdhrend die mannliche Halfte der judischen Gemeinschaft die zentralen
Kategorien Tora, Israel und Gott definiert hat. Bei Judith Plaskow 1a13t sich 
klar erkennen, woraufhin Interpretationskompetenz von judischen Frauen 
zielt: 

Nur die bewul3te Wiederentdeckung der verborgenen Stimmen der Frauen, das 
Freilegen und Erfinden der Tora der Frauen kann uns jiidische Lehren geben, 
die das Produkt des ganzen judischen Volkes sind und seine Gotteserfahrungen 
vollstiindiger widerspiegeln.11 
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Diese weibliche Aneignung von Interpretationskompetenz und Definitions- 
macht im modemen Hinduismus und Judentum scheint in einem merkwür- 
digen Kontrast zur lautstarken Beteiligung von Frauen in zeitgenossischen
fundamentalistischen Bewegungen zu stehen. Frauen unterstftzen in diesen 
Bewegungen die damit verbundene patriarchale Ideologie. Denn gleich, ob 
protestantischer Fundamentalismus in den USA oder islamischer Fundamen- 
talismus im Iran, die Frauenrollen werden trotz auffdlliger sozio-kultureller
Unterschiede mit ahnlichen Kategorien beschrieben. 

Im Zusammenhang mit dem Thema Frauen und Wissen ist es interes- 
sant, die GrJnde fur m6gliche Auswirkungen weiblicher Beteiligung in
fundamentalistischen Bewegungen zu betrachten.33 Die Palette reicht nam- 
lich von der tatsachlich stattfindenden Repatriarchalisierung zu einer
moderateren Form des Patriarchats bis hin zu einer ungewollten Transfor- 
mation (etwa die feministische Bewegung im Iran). Entscheidende Fakto- 
ren fur die jeweilige Entwicklung sind die Struktur weiblicher Beteiligung
(etwa die Tatsache, ob Frauen vber autonome Institutionen verfugen) sowie 
das MaB der Beteiligung von Frauen an h6herer Bildung und Erwerbsarbeit. 
Beides steht in einer umgekehrten Relation zur Akzeptanz patriarchaler
Autoritdt. Die Definition der angemessenen Geschlechterrollen in den Reli- 
gionen ist Teil eines sozio-kulturellen Diskurses iiber die Struktur der Sozial- 
beziehungen, fber das, was Frau/ Mann ist und wie sie/ er sein soll. Ent- 
scheidend fur das Ergebnis ist, wer in diesem Diskurs Interpretations- 
kompetenz und Definitionsmacht besitzt. 




